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— war am 8. November des Jahres 1877, daßdie

⸗ philoſophiſche Fakultät der Univerſität Bern auf

N den Antrag von Angehörigenihrer beiden Sektionen,

der philoſophiſch-hiſtoriſchen ſowohl, wie der mathe—

— matiſch-naturwiſſenſchaftlichen, Herrn Auguſt

Quiquerez, Minen- und Forſtinſpektor des Jura, wegen

ſeiner hohen Verdienſte um ſchweizeriſche Alterthumskunde

undGeſchichte einerſeits, und die vaterländiſche Geologie

und Mineralogie andererſeits, den Titel eines Doktors der

Philoſophie honoris causa einſtimmig zuerkannte.

Manwirdnicht leicht einenMann ausfindig machen,

der dieſe nur in ſeltenen Fällen ertheilte und zu ertheilende

Ehre in gleichem Umfange verdient hätte. Die Auszeich—

nung kamfreilich, in Anbetracht der ihres Gleichen ſuchen—

den Vielſeitigkeit und Leiſtungskraft dieſes, bei aller Ge—

lehrſamkeit, mitten im Leben ſtehenden und die Reſultate

der gründlichſten Forſchungenſofort praktiſch verwerthenden

Mannes,recht ſpät; aber immerhin noch frühgenug, um

dem greiſen Forſcher ſeinen Lebensabend zu verſüßen, indem

—
“

—
—
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ſie ihm die Verſicherung gab, daß eben ſo gut, wie das

Ausland mitſeinen zahlreichen Ehrenbezeugungen, ſo auch

ſeine Landsleute und Mitbürger dieſe ſeine jahrelange,
unentwegt fortgeſetzte, dem Fortſchritt auf allen Gebieten
ges intellektuellen und materiellen Lebens huldigende Arbeit
nach ihrem vollen Werthe zu begreifen und gebührend zu

ehren verſtanden. Daßſie dazu allen Grund hatten, möge

die folgende Skizze zeigen, für welche wir namentlich eine von

Xaver Kohler geſchriebene, ausführliche Biographie des

ſeltenen Mannesbenutzt haben, die in den Akten der Société
Jurassienne d'Emulation, 32. Sitzung, St. Immer 1882,
S. 283 — 340 zufinden iſt. Derſelben iſt ein wohl—

getroffenes Bildniß ) beigegeben, das uns lebhaft an die

herzliche Aufnahme erinnerte, welche wir vor 17 Jahren im

gaſtlichen Bellerive erfahren durften. Ein Auszug ausdieſer

Biographie, von Herrn Redaktor Reymond-Lebrun in Bern

angefertigt, iſtſammt dem genannten Porträt dem Schwei—

zeriſchen Bundeskalender pro 1888, S. 229 — 236ein—

verleibt. Auch erwähnen wireinen ebenfalls von Xaver

Kohler herrührenden Nekrolog, kurz nach Quiquerez' Tode

in der Nummer 56 (vom 14. Juli 1882) desjuraſſiſchen

Hauptblattes, „Je Jura“ erſchienen. Für Quiquerez' zahl—

reiche Publikationen endlich diente als Wegweiſer ein im

Jahre 1877 gedruckter, 12 Seiten haltender Katalog ſeiner

ſämmtlichen Schriften, der auch die handſchriftlichen Werke

umfaßt: doch mußte im Intereſſe einer ſyſtematiſchen Dar—

ſtellung die dort befolgte äußerliche Anordnung nach Zeit

und Orteiner ſtofflichen Gruppirung weichen.

Dr. Auguſt Quiquerez war in Pruntrut am 8. De—

zember 1801, oder, wie man damalszählte, den 17. Frimaire

*) DerGefälligkeit des Verlegers iſt es zu verdanken, daß
wir dasſelbe auch hier vorführen konnten.
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des Jahres X derfranzöſiſchen Republik geboren. Sein

Vater, Johann Georg Quiquerez (geſt. 1831), früher

Finanzrathdesletzten Fürſtbiſchofs von Baſel bis zu deſſen

Verbannungundzujener Zeit Maire von Pruntrut, deſſen

Tagebuch Quiquerez zu ſeiner letzten größeren Arbeit, der

Darſtellung der Revolution von 1791 im Jura,benutzte,

hat gerade an dieſem Tage die mächtigen Lindengeſetzt,

welche die dortige Peterskirche, die Grabſtätte von Jean de

Vienne, beſchatten. Seine Knabenzeit verlebte Auguſt in

ſeiner Vaterſtadt. Im Jahre 1816 wurde er dann nach

Freiburg in die Penſion de Boccard gebracht, von wo aus er

das Kollegium St. Michel beſuchte, in welchem damals noch

Weltgeiſtliche den Unterricht beſorgten. Einer ſeiner Lehrer

war der liebenswürdige, ächt humane, um die Erziehung

ſo hoch verdiente Pater Girard,deſſen wahrhaftchriſt—

liche Lehren nicht wenig dazu beitrugen, den angehenden

Jüngling mitjenemherrlichen Geiſte menſchenfreundlicher

und aufgeklärter Toleranz zu erfüllen, der ihn ſein ganzes

Leben hindurch geleitet und ausgezeichnet hat.

Im Jahredaraufſetzte er ſeine Studien in Pruntrut

und Delsberg, ſpäter zum Behuf ſeiner Ausbildung im

Ingenieurfach noch in Paris fort, bis er im Jahre 1821

in ſeine Heimat, nach Bellerive bei Delsberg, früher Pré—
de-⸗Vouẽte genannt, zurückkehrte, wo er den größten Theil

ſeines Lebens undſchließlich ſein ſegensreiches Daſein voll—

enden ſollte. Xaver Kohler beſchreibt dieſe auch von uns

beſuchte Anſiedlung folgendermaßen: „Es wardasnicht

mehr jenes Pré-de-Vouöte, welches noch von Henzyin ſeiner

Reiſe durch das Bisthum um 1817 beſchrieben worden war,

die wilde Gegend mit ihrem Schloß in Ruinen, wo böſe
Geiſter hausten. Bellerive hatte ein ganz anderes Aus—

ſehen gewonnen. Auf der andern Seite der Birs ein nied—
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liches Herrenhaus, ein Garten, wo die Obſtbäume und

duftigen Blumenſich mit Küchengewächſen einten; eine ge—

räumige und paſſende Farm erhob ſich im Rücken, welche

alle nur wünſchbaren Bequemlichkeiten für einen zahlreichen

Viehſtand und reichliche Ernten bot. Ein breiter Weg,

von Linden und Kaſtanienbäumenbeſchattet, trennte die

beiden Gebäude, wie ihre Dependenzen, von einander und

führte zu der über den Bach geſpannten Brücke. Gegenüber

öffnete ſich ein komfortables Hotel für die Reiſenden,

welche jeden Sommer der Weg von Baſelnach Bielhieher

zog, und für die Aſe welche die Mineralbäder be—

nutzen wollten, deren Vorzüge bereits Theodor Zwinger im

Jahre 1710 beſchrieben hatte, und welche ein anderer Pro—

feſſor aus Baſel, Peter Merian, ſeinerſeitsim Jahre 1828

analyſirte. Nun, Johann Georg Quiquerez wardie Seele

des Hauſes: er pflegte den geräumigen Garten; erhielt

die Bäder und hatte Alles im Auge.“

In Bellerive nahmihn zunächſt die Bearbeitung des

ausgedehnten Landgutes, das ſein Vater im Jahre 1813

bezogen, in Anſpruch, dabei aber nicht minder ſeine ſchon

frühzeitig ausgeſprochene Vorliebe für geſchichtliche For—

ſchungen. Dieſelbe mußte durch den Anblick des anhiſto—

riſchen Erinnerungen ſo reichen Bodens ſeiner Umgebung

mächtig geſteigert werden; dazu kam, daß auch ſein der

Wiſſenſchaft huldigender Vater nach der gleichen Richtung

hin thätig war *). Dieſes warmeIntereſſe für alles Ge—

ſchichtlichehatihn denn auch während ſeines ganzen Lebens

treu begleitet und zum Mitglied oder Ehrenmitglied einer

) Esexiſtiren noch mehrere handſchriftliche Denkmäler ſeiner
gelehrten Arbeit: wir nennen beſonders ein Répértoire des ar-
chives de Porrentruy, zwei Foliobände ſtark, in welchem ſich
viele werthvolle Geſichtspunkte finden.
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großen Zahl vongeſchichtsforſchenden Vereinen werden

laſſen.
Damalsherrſchte im Jura große Unzufriedenheit mit

den berniſchen Landvögten, unter deren Regierung das alte

Bisthum ſchließlich gelangt war, nachdem es zuerſt an

Frankreich gefallen. Manbeklagteſich über derenſchroffes

Auftreten und fühlte den Drang, das harte Joch der neuen

Regenten wieder mit den früheren freien Zuſtänden zu ver—
tauſchen. Darüber ſagt Quiquerez ſelbſt in ſeinem im

Progroͤs 1866veröffentlichten und ſpäter im Démocrate

1881 wieder abgedruckten „Rückblick“: „Die Landvögte

vereinigten in ihrer Perſonalle Machtvollkommenheit. Hatte

maneinen Zivilprozeß — der Landvogtpräſidirte den Ge—

richtshof. Gab es einen Verwaltungsprozeß — da ſaß

er allein zu Gericht. Kam ein Kriminalprozeß vor — wieder

war da der Landvogt der einzige Richter. In derkorrek—

tionellen Polizei verfügte er über alle Fälle, die ihm die

Polizeidiener zur Kenntniß brachten. Jedervon dieſen er—

ſtattete Bericht galt als ein Orakel und trug ihnen zehn

Batzen oder 1 Fr. 50 Ct. ein für die Mühe,ihnredigirt

zu haben. DerUnſchuldige, wie der Schuldige mußte ohne

Unterſchied dieſe Taxe bezahlen. Die Bußeſelbſt wurde

oft unter dem Richter und dem Denunziantengetheilt.

WennderVerurtheilte ſich erlaubte, gegen die Strenge des

Urtheils zu murren, ſo verdoppelte man die Buße; wenn

er replizirte, verdoppelte man noch einmal, und ſo ging das

weiter. Das nannte maneinen Tarif *)!“

Ein ſolches Zwingherrenthum konnte auf die Länge

nicht ertragen werden. So traten denn im Jahre 1826

* Gegendieſe, vom juraſſiſchen Politiker, nicht vom Ge—
ſchichtsforſcher,geſchriebene Darſtellung würden ſichvom Stand—
punkte des Alt-Berners mancherlei Bemerkungen machenlaſſen!

Der Herausgeber.
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mehrere hervorragende und energiſcheMänner des Jura

in den Ruinen des Schloſſes Morimont bei Levoncourt,

drei Stunden von Pruntrut, an der Grenze des Sundgaus

zuſammenundleiſteten ſich den Schwur, der patriziſchen

Tyrannei den Krieg zu erklären und nicht eher zu ruhen,

als bis die alten Freiheiten dem Landewieder zurückerobert

wären. Dieſe Männer waren Xaver Stockmar,derbereits

in mehreren Spottliedern die faulen Zuſtände unbarmherzig

gegeißelt hatte, Joſeph Seuret von Delsberg und unſer

Auguſt Quiquerez ſammt ſeinem Bruder Ludwig. Es

mochten eigenartige Bilder und Erinnerungen an der Seele

des Mannes vorübergezogen ſein, als er dreißig Jahre

ſpäter ſich als Hiſtoriker eingehend mit der Geſchichte und

den Ruinen dieſes Schloſſes befaßte, deſſen verſchwiegene

Mauerndamalsindie kühnen Pläneder jugendlichen Frei—

heitskämpfer eingeweiht worden waren.

Aber die erſte Zeit zeigte ſich der Ausführung des

patriotiſchen Unternehmens noch nicht günſtig, bis endlich

im Jahr 1830 auchhier die Julirevolution den gewünſch—

ten Anlaß gab. Von Stockmargeleitet, fandenſich raſch

aller Orten Freiſchaaren zuſammen: es kam am 10. Januar

1831 bei Courrendlin zu einer entſcheidenden Aktion, durch

welche der umzingelte und vom Rückzug abgeſchnittene

Landvogt zur Kapitulation genöthigt wurde. Quiquerez

hatte ſich ebenfalls direkt an der Bewegungbetheiligt, in—

dem er ſich an die Spitze der in Courroux zuſammenge—

tretenen Freiwilligen ſtellte. Der Landvogt mußte ſeine

Truppen entlaſſen und ſich mit einer mäßigen Eskorte auf

den Heimweg begeben. In Courrendlin ſelber ließ man

ſich es nicht nehmen, zur Feier des folgenreichen Ereig—

niſſes einen Freiheitsbaum zu ſchmücken. Quiquerez hat

ſpäter, im Jahr 1874, die Erinnerungen an jeue Zeiten
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ebenfalls in einem Aufſatze des Progrès zuſammengeſtellt,

welcher den Titel führt: „Rückblick auf die Revolution

von 1830 im Berner Jura.“

Die militäriſch hervorragende Stellung, welche man

unſerem Freiheitsmann bei jenem Unternehmenzutheilte,

hatte er dem Umſtand zu verdanken, daß er ſchon früh—

zeitig mit dem ſoldatiſchen Leben bekannt geworden war.

Zuerſt Kadett der Artillerie,war erim Jahr 1827 zum

Offizier befördert worden. Auch ſpäter nochſetzte er dieſe
Beſchäftigungen fort: im Jahr 1834 wurde er Haupt—

mann, bald darauf Major, welche Charge er bis zum Jahr

1855 bekleidete. Im Thuner Lager war Dufour ſein Be—

fehlshaber und Napoleon III ſein Kamerad.*s) Krankheit

hinderte ihn, ſich perſönlich am Sonderbundsfeldzug zu

betheiligen, jedoch kämpfte die von ihm kommandirte Bat—

terie bei Gislikon mit, von Hauptmann Moll aus Münſter

proviſoriſch befehligt.

Im Jahre 1881 trat er in den Bund der Ehe mit

Fräulein Thereſe Chariatte von Delsberg, welche ihn über—

lebte, nachdem ſie ihm über fünfzig Jahre lang als treue

Gattin zur Seite geſtanden. Von den vier Kindern, mit

welchen ſie ihn beſchenkte, waren es namentlich die drei

Töchter, welche als vortreffliche Zeichnerinnen den Vater

bei ſeinen Arbeiten unterſtützten. **)

*) Diealte Bekanntſchaft wurdeſpäter wieder aufgefriſcht,
indem Quiquerez ſein Werk über den Mont Terrible an Napo—
leon III ſandte und dafür deſſen Leben Cäſar's als Gegengabe
empfing.

**) Auch an ſeiner hochbegabten Schweſter, Fräulein Gene—
vieve Quiquéèrez, hatte er in die er Hinſicht eine thaͤtige Gehülfin:
ſie zeigte und erläuterte uns ſelbſt mit liebenswürdiger Gelehr—
ſamken eine Reihe von Kollektaneen ihres Bruders, welche ihre
Hand mitlebendigen Illuſtrationen ausgeſchmückt hatte.
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Die Verwaltung des Gutes in Bellerive nahm nun

ſeine Kräfte zehn Jahre lang in Anſpruch: daneben lag

er den Studien ob undbetheiligte ſich außerdem noch am

politiſchen Leben ſeiner Heimat, das namentlich in der

Mitte der dreißiger Jahre hohe Wogen ſchlug. In dem

Feuilleton des zu Pruntrut gedruckten Blattes „Charivari“

erſchienen von ihm im Jahr 1885 mehrere Erzählungen

legendenhaften Charakters, zuerſt,am 27. Juni, „das Schloß
von Pleujouſe“, dann „die Schnurrbärte“, im Schloß
Morimont ſpielend, und „das Schloß von Roche d'Or“,

in welchen auf geiſtreiche Weiſe die Verworfenheit des

Mönchthumsan den Prangergeſtellt wurde. Als im Jahre

1836 die Verhältniſſe der liberalen Partei im Juraſich

noch ſchwieriger geſtalteten, veröffentlichte Quiquerez im

Feuilleton des „Juraſſien“ ſeinen großen hiſtoriſchenRoman

«Jean de Vienne oder das Bisthum Baſel im 14. Jahr—

hundert.“ Mit dieſem Werk warderGeiſtlichkeit der
Fehdehandſchuh hingeworfen: es war darin gerade der—
jenige Biſchof von Baſel geſchildert, der durch unerhörte

Grauſamkeiten und ſonſtige Verworfenheit ſeine Würde

ganz beſonders entehrt hatte.*)

*) Als Beiſpiel für die feine Ironie, welche in dieſem leb—
haft und klar geſchriebenen Buche herrſcht,möge die auf S. 58
der Spezialgusgabe (Pruntrut 1836) befindleche Stelle dienen,
wo es nach Erwähnung des Wunders, daß der heiligeGermanus
durch bloßes Anrühren einen Wegdurch die Felſen von Münſter
gebahnt habe, weiter heißt: „Ich bitte meine Leſer ausdrücklich,
das feſtzuhalten, daß nicht etwa ich dieſes Wunder habe verrichten
ſehen: dasiſt ſchon vor ſo langer Zeit paſſirt, daß die Engländer,
welche das Land bereiſen, um deſſen Schönheiten zu betrachten,
keinen Augenblick mehr zögern, das Ereigniß der Sündfluth oder
einer jener mächtigen Katäſtrophen zuzuſchreiben, welche in den
erſten Weltaltern die Oberfläche unſeres Globus verändert haben.
Aber das Faktum, ganz ſo, wie ich es Eucherzähle, verdient
viel mehr Vertrauen, da ich es der Erzählung eines Mönches
von Münſter entnehme,welcher ganz kurze Zeit nach demheiligen
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Mitglied des Großen Raths war Quiquerez von 1837

bis 1846, und ſeit dem J1. Juli 18838 bis zur nämlichen

Zeit Regierungsſtatthalter von Delsberg, woerſich je—

weilen den Tag über aufhielt. Seine Anweſenheit in Bern

benutzte er jeweilen zu fleißigen Studien auf der Berner

Bibliothek mit ihrer weltberühmten Bongarſiſchen Hand—

ſchriftenſammlung. Hierſchrieb er auch die altfranzöſi—

ſchen Gedichte ab, welche in ſeinenRoman „Burkhard von

Aſuel“ eingelegt ſind.

Als Regierungsſtatthalter von Delsberg ſetzte er die

Errichtung eines Spitals in Delsberg durch; außerdem

warer darauf bedacht, dem drohenden Ruin der Wal—
dungen zu ſteuern, indem er dem ſeit 1833 in Folge des

Rechtes unbeſchränkter Holzfällung graſſirenden Raubbau

durch Einführung einer rationellen Waldwirthſchaft ein

Ende machte, freilich nicht ohne energiſchen Einſpruch

Seitens der Gemeinden, die dadurch in ihren Rechten be—

einträchtigt zu ſein vermeinten. Dann wurdedurch ſeine

und Profeſſor Trouillat's Bemühungen im Jahr 1841 das

alte Archiv des Bisthums Baſel wieder nach Pruntrut ge—

bracht, nachdem es ſeit 1816 allerlei Kreuz- und Quer—

fahrten durch die Schweiz, Deutſchland und Frankreich hatte

erleben müſſen, um ſchließlich nach Bern zu gelangen, wo

die Sachen, ohne recht benutzt werden zu können, im Staube

Germanus lebte und ſchrieb, und deſſen Wahrhaftigkeit um ſo
unbeſtreitbarer iſt, als ja in ſeiner Chronik ſelbſt die Verſicherung
zu leſen iſt, daß wenigeGeſchichtſchreiber dieſer Zeit mit ſo viel
Genauigkeit, Klarheit und Geſchmack geſchrieben hätten, wie gerade
er. Zweifelt nur noch nach Dieſem an dem Wunderundſagt,
der Felſen, den manneben der Straße ſieht, habe ſich nicht unter
demHeiligen, der dort ausruhte, unter ſeinen überirdiſchen Be—
rührungen erweicht! Und ſieht man dennnicht noch heutzutage
gute Leute dorthin kommen, um ſich an dieſer Stelle die Kniee
zu reiben? Iſt das nicht Beweis genug?“
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vermoderten. Endlich war er es, welcher nach dem Tode

des Generalprokurators Scheppelin in Arlesheim deſſen

Sammlungvon Portraits der Fürſtbiſchöfe von Baſel, von

Chriſtoph Blarer an bis auf Xavier de Neveu, für das Spital
des Schloſſes Pruntrut ankaufte, wo wir ſie jüngſt im

Rathſaale daſelbſt bewundern konnten.

Im Jahre 1847 wurde Quiquerez zum Adjunkten des

damaligen kantonalen Bergbauingenieurs Beck ſpeziell für

den Jura ernannt. Dieſe Stellung, mitwelcher ſpäter der

Titel eines Mineninſpektors verbunden wurde, hat er von

jener Zeit weg bis zu ſeinem Todebekleidet. Die ein—

gehenden Studien, welchen er ſich hingab, um ſeiner neuen

Stelle auch als Fachmann gerecht zu werden, werden wir

im litterariſchen Theil zu behandeln haben. Hier war

namentlich von eingreifender Wichtigkeit die Frage, wie es

um die drohende Erſchöpfung der Eiſenerzgänge des Jura

ſtehe. Quiquerez berichtete darüber der zum Behufeines

genauen Studiums dieſer Angelegenheit ernannten Kom—

miſſion bei ihrer Anweſenheit in Bellerive in den Tagen

vom 19. bis 21. April des Jahres 18354. Indem er an

der Hand vonoffiziellen Berichten, Aktenſtücken u. ſ. w.

nachwies, daß in den Jahren 183441854 im Ganzen

870,101 Kübel Erzerzielt worden ſeien,während man im

Uebrigen nur noch auf 1,014,400 Kübel hoffen könne,

zeigte er, daß mandievorausſichtlich bald eintretende Er—

ſchöpfung der Gängenichterſt noch dadurch beſchleunigen

dürfe, daß mannoch mehrBetriebsbewilligungenertheile,

als bisher, eine Anſicht, welcher die genannte Kommiſſion

einſtimmig beitrat.

Rüſtig und friſch war dieſer ſelteneMannbis in die

letzten Tage ſeines Lebens an der Arbeit.“) Noch am

Ganzließſich das aufdringliche Alter freilich nicht ignoriren.
So ſchreibt er im Jahre 1879 am Schluſſe der Vorrede zu ſeiner
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25. Juni 1882, drei Wochen vor ſeinem Tode, nahm der

einundachtzigjiährige Greis an der Bieler Jahresverſamm—

lung des Hiſtoriſchen Vereins des Kantons Bern Theil:

zwei neue Werkelegte er hier noch vor, welche in den Mit—

theilungen der von ihm ſchon ſo oft und ſo reich bedach—

ten Socisté Jurassienne d'Emulationerſcheinen ſollten,

nämlich „Geſchichte der Annexion des Jura an den Kanton

Bern“ und „Geſchichte der Revolution von 1831 in unſerm

Lande.“ Noch bei voller Geſundheit kehrte er nach Hauſe

zurück. Als er aber am 7. Juli trotz ſtrömenden Regens

den Weg vonBellerive nach Schloß Soyhidres*) zu Fuß

zurückgelegt und daſelbſt bei allem Unwetter noch eine

Hecke beſchnitten hatte, ergriff ihn das Fieber, eine Lungen—

entzündung folgte auf dem Fuße und machte dieſem thaten—

reichen Leben am 13. Juli 1882, Morgens 4 Uhr, ein Ende.

Pfarrer Frund von Movelier, ein Freund und Studien—

genoſſe des Verſtorbenen, hatte ihm noch ſeineletzte Beichte

abgenommen, daertrotz ſeiner bekannten Freiſinnigkeit

als Chriſt ſterben wollte. Die Beſtattung erfolgte am

15. Juli; vor der zahlreichen, von allen Orten herbei—

Arbeit über die Sitten und Gebräuche unſerer Vorfahren: „Ge—
boren im Jahr 1801 drückt uns das Alter und wir müſſen uns
beeilen, unſere Feder noch ſo lange laufen zu laſſen, als die Hand
noch feſt und das Gedächtniß treu bleibt.“

*) Dieſes, das alte Sogren, war der Ort, woer ſich einMuſeum
ſeiner Alterthümer eingerichtet hatte, das ganz von Hellebarden,
Armbrüſten, Zweihändern und Rüſtungenſtarrte und von ihm je—
weilen mit der größten Zuvorkommenheit gezeigtwurde. Der
Schreiber dieſer Zeilen erinnert ſich da noch an folgenden hübſchen
Zug des gemüthlichen alten Herrn: nachdem er uns, als wir ihn
einmal beſuchten, Alles auf's Liebenswürdigſte vorgewieſen und
exklärt hatte, meinte er, erhabe außerdem noch „Jduelque chose
de vieux“, hob eine in der Mitte des Fußbodens befindliche
Thürauf, verſchwand raſch in der Tiefe des Burgverließes und
erſchien dann wieder lächelnden Antlites mit ein Paar ſtaubigen
Flaſchen ganz ausgezeichneten Burgunders.
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geſtrömten Verſammlung der Leidtragenden ſprachen an
dem Grabe Herr Profeſſor Dr. Michaud, Mitglied der
Berniſchen altkatholiſchen Fakultät,im Namen der Uni—
verſität Bern, ferner Herr Profeſſor Dr. Daguet von
Neuenburg als Vertreter der Geſchichtswiſſenſchaft und Herr
Gerichtspräſident Boschat von Delsberg, Namens derenzen
juraſſiſchen Bevölkerung.

Indem wir nunzurlitterariſchen Thätigkeit des
Mannes übergehen, verhehlen wir uns nicht, daß es An—
geſichts der übergroßen Zahl der vorliegenden Werkekeine
leichte Arbeit iſt, jedes Einzelne in dierichtige Kategorie
zu bringen, da Vieles ſcheinbar ganz verſchiedenen, aber
doch zueinander in Beziehung geſetzten Gebieten angehört
und wiederum oft der nämliche Stoff von verſchiedenen
Geſichtspunkten aus behandelt erſcheint. Zudem liegen
manche Felder wiſſenſchaftlicher Arbeit ſo nahe bei einan—
der, daß ein unwillkürliches Uebergreifen des einen ins
andere ſich nur zu leicht erklärt, namentlich bei einem
Manne,der, wieſelten ein anderer, von der Zuſammen—
gehörigkeit aller Wiſſenſchaften nicht nur theoretiſch über—
zeugt war, ſondern dieſelbe auch ſtets in der Praxis auf—
ſuchen und wiederfinden zu müſſen glaubte.

Wir beginnen naturgemäß mit demjenigen Wiſſense
zweig, welchen zu pflegen Quiquerez durch ſeine amtliche
Stellung als inspecteur des mines du Jura offiziell ver—
anlaßt war. Daß die Bergwerkswiſſenſchaft nur dann
glücklich gedeihen könne, wenn ſie ſich auf die Baſis gründ—
licher geologiſcher Kenntniß ſtütze, ſah er ſofort: daher iſt
es nicht zu verwundern, wenn er die Geologie zum
Ausgangspunkte ſeiner Studien machte. Dahin gehört ſein
„Bericht über das Keuper-Terrain in Bellerive“, mit Ab—
bildungen, veröffentlicht durch die Berniſche Naturforſchende
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Geſellſchaftim Jahr 1850; ferner erſchien im gleichen
Jahre in den Mittheilungen der Schweizeriſchen Natur—

forſchenden Geſellſchaft die»Sammlung von Beobachtungen

über das eiſenſteinhaltige Terrain des Berniſchen Jura“,

in einem Bande in Quart, ebenfalls mit Abbildungen, er—

gänzt auf der Verſammlung der Schweizeriſchen Natur⸗

forſchenden Geſellſchaftin Pruntrut am 3. Auguſt 1853

durch einen Vortrag: „Neue Beobachtungen über deneiſen—

ſteinhaltigen Boden.“ Weiter im Jahr 1834: „Statiſtiſcher

und geologiſcher Bericht über die Minen des Berniſchen

Jura“, veröffentlicht auf Befehl der Regierung im Bericht

der Spezialkommiſſion für die Minen, die Ausnutzung der

Eiſenminenbetreffend. Hinwiederveröffentlichte die Schwei—

zeriſche Naturforſchende Geſellſchaft im Jahr 1863 eine

„geologiſche Karte des Delsberger Thals“ als Beigabe

eines Berichtes „über die Frage der Ausbeutung der Eiſen—

minen des Berniſchen Jura am Ende des Jahres 1868,

verglichen mit den Voranſchlägen des Jahres 1854“in 40.

Endlich erſchien im Jahr 1876 noch ein „Bericht über die

Formation des Quartärterrains in Bellerive“ mit Abbil—

dungen, unter den Auſpizien der Berniſchen Naturforſchen—

den Geſellſchaft.*)

Ausgedehnte Vorarbeiten zu dieſen Veröffentlichungen,

welche nur zum Theilverwerthet waren, ſind niedergelegt zu—

nächſt in zwei Folianten von 600 Seiten Manuſkript, aus dem

Jahre 1850 ſtammend, unter dem Titel: „Geologiſche

) Veranlaßt durch den in den letzten Jahren von der Re—
gierung beſchloſſenen Abbruch der meiſten Hochöfen im Jura
ſammelte Quiquerez alle die intereſſanten Sublimationsprodukte,
die ſich in den Rihen vorfanden, und die an den Geſtellſteinen
erfolgten Veränderungen. Einzelne Kollektionen davon wurden
der Berner Univerſität und dem Berniſchen naturhiſtoriſchen Mu—
ſeum zugeſchickt: auch waren ſolche in Zürich auf der Landes—
ausſtellung vertreten.
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Dokumente über die Eiſenminen des Berniſchen Jura“,

mit einer großen Zahl von geologiſchen Riſſen und gemalten

Zeichnungen. Dazu kommenfernermehrerehandſchriftliche

Bände aus den Jahren 1847-1875 über dengleichen
Gegenſtand, ſowie aus dem gleichen Zeitraum eine Samm—

lung von mehr als 300 Plänen undKarten,dieſich auf

Geologie und Minenwiſſenſchaft beziehen.

Hatte Quiquerez bereits bei den genannten geologi—

ſchen Werken ſtets Rückſichtauf die Bergwerke genommen,

ſo widmeteer noch ſpeziell dieſem Gebieteeineneueſtattliche

Reihe von erſchöpfenden Leiſtungen.

Auf die Geſſcchichte der Minen des Jura be—

ziehen ſich erſtlich folgende drei Werke: „Ueber das Eiſen—

zeitalter. Unterſuchungen über die alten Eiſenhämmer des

Jura“, in den»Monuments de PancienEBpöché de Bale«,

ein ſtattlicher Band mit drei Karten, erſchienen im Jahr

1866; ferner im Jahr 1871: „Bericht überdieälteſten

Eiſenhämmer des Jura“, mit Karten, in den Mittheilungen

der Antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich und endlich im

Jahr 1873 „Aelteſte Minen im Berner Jura“ mit Ab—

bildungen, im Anzeiger für Schweizeriſche Geſchichte und

Alterthumskunde.

Dieſe Arbeiten waren ſämmtlich die Frucht eingehender

Forſchungen über den thatſächlich vorliegenden Beſtand der

Berniſchen Minen. Dieſelben ſind niedergelegt theils in

den ſchon oben genannten Büchern geologiſchen Inhalts,

theils in neuen ſpeziell dieſem Gegenſtande gewidmeten

Studien. Soerſchien im Jahr 1853 ein „Bericht über

den Mineralreichthum des Berniſchen Jura“, von einer

ausländiſchen Regierung, nämlich Belgien,veröffentlicht;

kurz darauf, im Jahr 18585, ein an ehnlicher Band, be—

titelt: „Hiſtoriſcher und ſtatiſtiſcher Bericht über die Minen,
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Waldungen und Eiſenhämmerdes alten Bisthums Baſel“,

ein Werk, das an der Schweizeriſchen Induſtrieausſtellung

in Bern 1857 mit einer Bronzemedaille ausgezeichnet

ward. Handſchriftlich liegt noch vor auſ 8 Folioſeiten aus

dem Jahr 1872 eine „Statiſtik über die Eiſens und Minen—

induſtrie im Jura.“ Dannerſchienen mehrereſtatiſtiſche

Berichte über dieAusbeutung der Minen in dem Journal

cle Jura⸗ vom Jahre 1873,ferner bereits 1839 ein „Plan

oder topographiſche Karte der Ausbeutung der Eiſenminen

im Delsberger Thal“, bei Wurſter in Winterthurgedruckt.

Manſieht, Quiquerez war auf dem Gebiete, deſſen Pflege

ihm von Staatswegen anvertraut war, völlig zu Hauſe:

man hat dies auch höheren Ortes zu würdigen verſtanden

und ſich daher in legislatoriſchen Fragen der Berg—

werksinduſtrie bei ihm ſtets Raths erholt. Dahin gehört

ſein „Bericht über die Frage einer Reviſion des Minen—

geſetzes“, deſſen Veröffentlichung die Berner Regierung im

Jahr 1856 ſelber übernahm.*)

Aber nicht nur die Minen, ſondern auch die Wal—

dungendes Jura warender kundigen Leitung und Obhut

des Mannes übergeben. Im Jahr 1864erſchienen hierüber

ſeine,Beobachtungen über die Produktion der Wälder“ in dem

Recueil des travaux d'utilite publique, Suisse Ro—

*) Dasletzte hieher gehörige Werk des rieſenmäßigen Fleißes
des mehr als achtzigjährigen Mannes beſteht in einem großen
Manuſkriptband in Folio mit über 60 Tafeln, minières du Jura
betitelt, welcher eine kritiſche und vervollſtändigte Darſtellung
aller von dem unermüdlichen Forſcher während der ganzen Zeit
ſeiner Thätigkeit in den Bohnerzminen und Hochöfen gemachten
Beobachtungen enthält. Dieſes Werkerhielt an der internationalen
geographiſchen Ausſtellung in Venedig eine Ehrenmeldung. Noch
unmittelbar vor ſeinem Tod handelte es ſich um Publikation
dieſer Arbeit in den Denkſchriften der Schweizeriſchen Naturfor—
ſchenden Geſellſchaft. Wir verdanken dieſe Mittheilung unſerem
verehrten Kollegen, Herrn Prof. Dr. Bachmann in Bern.
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mandeé ANr. 8; ferner in den Jahren 1868 bis 1871 mehrere

Arbeiten über das Wachſen der Bäume,inderZeitſchriſt:
Ecouomie rurale⸗,, dann im Journal «le Juraim

Jahr 1873 zweiſtatiſtiſche Berichte über die Wälder des

Jura; in den Jahren 1872 bis 1874 im «Rameau de

sapin» mehrere Arbeiten über Eichenkultur. Daß es dem

Mannemitder Pflege des Waldesernſt warunderkräftig

jeder Beeinträchtigung entgegenzutreten verſtand, zeigen die

beiden Schriften: „Bericht über die Folgen der Abholzung

in den Freibergen“, erſchienenim Jahr 1872 in den

Aémoires des forestiers du Jura », ſowie eine Arbeit

„über das Verſchwinden des Wildprets und des Fiſches“,

im «Rameau de sapin⸗- vom Jahr 1875 und auch in

mehreren andern Blätlern abgedruckt. Schonfrüher hatte

er ſich in den Mittheilungen der Sociéts Jurassienne
ERmulation vom Jahr 1855 „überdiealten Jagdrechte

des Bisthums Baſel“ vernehmenlaſſen.

Daßihmunter dieſen Umſtänden auch die Thier—

welt als ſolche warmes Intereſſe einflößte, iſt leicht zu

erſehen. So ſchrieb er mehrere Artikel über den Fiſch⸗

fang und über Inſekten in demxRameau de sapin- in

den Jahren 1868 und 1869; am nämlichen Orte be—

richtete er 1871 „über die Schwalben bei dem Brande von
Baſſecourt“ und 1877 „über das Neſt, die Eier u. ſ. w.
des Rothkehlchens“ (la fauvette). Auch die Vierfüßler zog

er in den Bereich ſeiner Unterſuchungen: ſo ſchrieb er

ebenfalls im Rameau de sapin vom Jahr 1876 über den

Fuchs und die Kirſchen und über den Haſen. Endlich

kamen noch die Reptilien an die Reihe: mehrere Artikel

des Rameau de sapin- aus den Jahren 1872-1874

handelten von der Viper.
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Die volkswirthſchaftlichen Studien über Minen und

Wälder und deren Inſaßen führten unwillkürlich zur Be—

ſchäftigung mitlandwirthſchaftlichenFragenüber.

Hier nennen wirinerſter Linie eine im Jahr 1865 in

den Mittheilungen der Société Jurassienne d'Emulation

erſchienene Unterſuchung hiſtoriſch-ſtatiſtiſcherNatur über

„die Folgen der Revolution von 1792 für den Landbau

im Bezirk Pruntrut.“ Dochwollte ſich der philoſophiſch

angelegte Sinn des Mannesmiteiner derartigen Stoff—

beſchränkung nicht zufrieden geben. Indemſich ſein Blick

immer mehr erweiterte, gelangte er im Jahr 1873 zu einer

allgemeinen Betrachtung „über die Umgeſtallungen, welche

der Ackerbau erfahren hat und noch erfahren muß“, er—

ſchienen im «Journal d'Agriculture de la Suisse Ro—

mandeé.»

Doch ging auch hier die Theorie mit der Praxis Hand

in Hand, indem ein Studium derlandwirthſchaftlichen Ver—

hältniſſeder Gegenwart zum Ausgangspunkte genommen

ward. Soerſchienen im nämlichen Blatte in den Jahren

1861, 1862 und 18683 dreiBerichte über die landwirth—

ſchaftlichen Ausſtellungen von Merdon, Lauſanne und Co—

lombier, nebſt Entwurf von Statuten zur Gründungeiner

Ackerbaugeſellſchaftim Jura; ferner im Jahr 1862 in den
Mittheilungen der Société d'Emulation ein weiteres Re—

ferat über die landwirthſchaftliche Ausſtellung in Lauſanne

und endlich im Jahr 1864 in derZeitſchrift«PRconomie

rurale» ein Bericht über die landwirthſchaftliche Aus—

ſtellung in Delsberg. Daranknüpftenſich praktiſche Rath—

ſchläge zur Hebung der Viehzucht, niedergelegt in mehreren

Arbeiten der „Pconomie rurale» aus den Jahren 1868

bis 1871, welche ſich ſpeziell mit der Frage der Wahl von

Zuchtthieren u. dgl. beſchäftigen; über den Ertrag der
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Milchkühe handelt noch eigens ein Aufſatz im «Journal
d'Agriculture de la Suicse Romandevom Jahr 1874.

Aber auch ſonſt noch ſuchte Quiquerez dem Bauernſtande

nützlich zu ſein: ſo findet ſich im eben genannten Blatte

bereits aus dem Jahr 1862eine Schrift, welche die länd—

liche Architektur betrifft und den Titel führt: „Rathſchläge

für die Ackerbauer über die Auswahl und den Gebrauch

guter Kalkſteine für ländliche Bauten.“

Die nahen Beziehungen der Landwirthſchaft zur Wetter—

kunde geben uns das Recht, hier noch eine meteoroho—

giſſche Arbeit einzureihen, welche über den Sturm vom

19. Juli 1871 handelt, zu finden im «Annuaire du Jura,

Bassecourt» vom Jahr 1872.

Einem Mannevonſolch praktiſchem Blicke und Ver—

ſtändniß für die Volkswirthſchaft konnte naturgemäß auch

die Induſtrie nicht fremd bleiben. So verfaßte er denn

in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied der Prüfungskommiſſion

der Schweizeriſchen Induſtrieausſtellung in Bern vom Jahr

1857 im gleichen Jahre einen Bericht überdie erſte Gruppe

dieſer Ausſtellung, welcher als Broſchüre in 80 ausgegeben

wurde.
Kein Wunder, wenn wirdieſen ächten Volksfreund

auch direkt Hand anlegen ſehen, wo es ſichum gemein-—

nützige Unternehmungen handelt. Dahingehört

aus dem Jahre 1845 ein „Bericht an die Gemeinden des

Bezirks von Delsberg und Laufen, um dieſelben aufzu—

fordern, ihn bei der Gründung eines Spitals in Delsberg

zu unterſtützen.“

Von den archäolo giſchen Werken ſchicken wir

diejenigen voraus, welche allgemeiner Natur ſind, oder zu—

gleich mehrere Perioden befaſſen, ſo die „Archäologiſche

Karte des Kantons Bern, Jura, mit Text“, unter Mit—
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arbeit von Bonſtetten und Dr. Uhlmann im Jahr 1876

angefertigt, und eine Reihe von Bänden, Abbildungen von

Alterthümern ꝛc. enthaltend, aus den Jahren 1830 bis

1875, handſchriftlich, wozu noch ein Foliant aus dem Jahr

1830 kommt, welcher eine Sammlung von Plänen und

Abbildungen von Alterthümern darſtellt, die Quiquerez

ſelber im Jura gefunden, über 550 Pläne umfaſſend, von

denen ein Theilveröffentlicht wordeniſt.

Die philologiſſche Seite der Alterthümererfor—

ſchung iſt durch zwei Schriften vertreten, beide in den

Mittheilungen der Socisté Jurassienne d'Emulation ent—

halten, deren erſte, im Jahr 1860 erſchienen, den Titel

trägt: „Verſuch über den Urſprung von Ortsnamen im

Bisthum Baſel“ und die zweite, ein weiteres Gebiet um—

ſchließend, aus dem Jahre 1869: „Archäologiſches Wörter—

buch des Berniſchen Jura,keltiſche und römiſche Zeit.“

Der Erforſchung der vorhiſtoriſchen Zeit iſt

eine ſtattliche Zahl von Schriftſtücken gewidmet, nämlich:

„Dervorſündfluthliche Menſch im Berniſchen Jura“, im

Jahr 1873 durch die Société d'Emulationveröffentlicht;

ferner im „Anzeiger für ſchweizeriſches Alterthum“ im Jahr

1874,der Menſch der Quartärzeit in Bellerive“; wiederum

in den Mittheilungen der Société d'Emulation aus dem

Jahr 1874: „Ueber die Formation des Quartärterrains“

und über den nämlichen Gegenſtand, jedoch ausgedehnter:

„Bericht über die Formation des Quartärterrains in Belle—

rive und über die vorhiſtoriſchen Alterthümer daſelbſt“,

mit Abbildungen und Plänen, in den Mittheilungen der

Berner Naturforſchenden Geſellſchaft vom Jahr 1876 ent—

halten.

Namentlich waren es die alten Höhlen des Jura, welche

Quiquerez behufs einer gründlichen Erforſchung und Auf—



hellung der älteſten Zeitenzum Gegenſtand ſeines Studiums

machte: dahin gehören die Aufſätze „über die Höhle von

St. Colombe“ im Musée Neuchâteélois 1871, ferner „Höhle

und Knochen aus der Rennthierzeit in der Mühle von

Liesberg“ mit Abbildungen, im „Anzeiger fürſchweizer.

Alterthum“ vom Jahr 1874, ferner ebendaſelbſt aus dem
gleichen Jahre: „die Höhlen des Jura“; dann in der

«Revue ſSuisse» 1876: „die Höhle von Milandre.“

Bereits 1866 war im „Anzeiger“ eine Arbeit über: „Vor—

hiſtoriſche Anſiedlungen auf Vorbourg“veröffentlicht worden.

Die Pfahlbauten imAllgemeinen betrifft der

„Bericht über das Werk von Troyon über die Pfahlbauten“,

in den Mittheilungen der Société d'Emulation vom Jahr

1861.

Daranſchließen ſich viele Studien über die kel—

tiſchen Alterthümer, vornehmlich des Jura,

nämlich: „Keltiſche und römiſche Denkmäler im Bisthum

Baſel“, ein Band in 40 ſammt Abbildungen, in den Mit—
theilungen der antiquariſchen Geſellſchaft von Zürich 1844;

ferner „Erinnerungen und Ueberlieferungen derkeltiſchen
Zeiten“, mit Blättern, 1836 durch die Société d'Emula-

tion veröffentlicht;dann aus dem folgenden Jahre: „Sta—

tiſtik der keltiſchen Alterthümer des Berniſchen Jura“ im

„Anzeiger für ſchweizeriſches Alterthum“; wiederum in den

Mittheilungen der Société d'Emulation aus dem Jahre

1859: „Ueberkeltiſche Alterthümer.“ Dann in der Revue

d'Alsace“ 1863: „Keltiſche Alterthümer und Gebräuche bei

Maria-Stein“; im „Anzeiger“ 1860: „Keltiſcher Tiſch in

Bure“; im «Bulletin de l'hnstitut national Genevois

1865: „Antike Gräber in Beurnevéſain, keltiſche Denk—

mäler“; in den Mittheilungen der Socistée d'Emulation

du département du Doubs 1866: „UebereinenKelten—
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ſtein in Courroux“ und im „Anzeiger“ für 1868: „Bronze—

armband vonLiesberg.“

Beſonders intereſſirte ſich Quiquerez für die Auffin—

dung von Fahrgeleiſen keltiſcher Wege. Dahinſind fol—

gende drei Arbeiten zu zählen: erſtlichim „Anzeiger“ 1863:

„Fahrgeleiſe eines keltiſchen Weges in den Felſen von

Münſter“, dann in den Mittheilungen der Société d'PBmu—

lation du département du Doubs 1867: „Ueber die

Fahrgeleiſe keltiſcher Straßen bei Pierre-Pertuis“, mit

Abbildungen, und endlich aus dem gleichen Jahre im „An—

zeiger“: „Fahrgeleiſe von keltiſchen und zöömiſchen Straßen“,

ebenfalls mit Abbildungen.

Dieſe neuen Entdeckungen wurdenjedoch nicht als

iſolirte Erſcheiuungen gefaßt, ſondern jeweilen unter ein—

ander und mit dem bereits Bekannten in Beziehung ge—

bracht, wie in zwei Schriften vom Jahr 1864: „Neue

archäologiſche Unterſuchungen im Jura, als Supplement

zur Topographiederkeltiſchen und römiſchen Zeit“, in den

Mittheilungen der Societs d'Hmulation, und in Buchform

als Glied der Reihe «Aonuments de lF'ancien Eyéché

de Bale»: „Topographie eines Theils des öſtlichen Jura

in der keltiſchen und römiſchen Zeit“, mit einer Beigabe

von 18 Blättern und einer archäologiſchen Karte.

Ueber die reichhaltigen handſchriftlichen Kollektaneen,

welche ſich auch auf die keltiſche Zeit erſtrecken, haben wir

bereits oben berichtet, ſowie über das archäologiſche Wörter—

buch des Berniſchen Jura, dasdiekeltiſche und römiſche
Epoche in gleicher Weiſe umfaßt.

Von der Eiſenperiode handelt derbereits bei
Gelegenheit der Minen genannte, im Jahr 1866 als Theil

der Monuments de Fancien Evéêché de Baleéerſchienene
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Band,welcher den Titel trägt: „Ueber dasEiſenzeitalter.

Unterſuchungen über die alten Eiſenhämmer des Jura.“

Nicht minderreichhaltigiſt die ſpeziell auf die römiſche

Zeit bezügliche Litteratur. Indem wirhierrückſichtlich

derjenigen Werke, welche Keltiſchesund Römiſches zuſammen

behandeln, wie namentlich die Schrift: „Keltiſche und römiſche

Denkmäler im Bisthum Baſel“, mit Abbildungen (Mit—

theilungen der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich 1844),

auf das Vorangehende verweiſen, erwähnen wir hier zu—

nächſt die „Bemerkungen über das Werk des Oberſten

Sarrette über den Krieg des Arioviſt“, welche einen Abſchnitt

der Mittheilungen der Société d'Emulation du dépar—

tkement du Doubs vom Jahr 18683bilden; dann den
Aufſatz „über Alterthümer von Courgenay“ im „Anzeiger

für Geſchichte der ſchweizeriſchen Vorzeit“ 1854; weiter:

„Römiſche Alterthümer bei Delsberg im Anzeiger 1859;

ferner in denMonuments de Fancien Eyéché de Bale

die Studie: „Der Mont-Terrible, mit Bericht über die

römiſchen Niederlaſſungen im Jura“, mit 12 Karten und

Blättern, aus dem Jahr 1862.

Auf einzelne Funde aus römiſcher Zeit oder beſtimmte

Aeußerungen römiſcher Sitte beziehen ſich folgende Arbeiten:

im Anzeiger für Geſchichte der ſchweizeriſchen Vorzeit 1861

und 1862;: Beſchreibung eines goldenen Fingerrings mit

Steinen, auf dem MontTerrible gefunden, mit Abbildung,

ſowie von Terrakottafigürchen aus Sogren, ebenfalls mit

Zeichnungen. Ferneriſt in den Mittheilungen der Société

dRmulation du départewent du Doubs 1864 von den

alten Hufeiſen im Jura gehandelt (mit Darſtellungen); im

Anzeiger 1864 über ein eiſernes Gefäß undeineeiſerne

Pfeife aus der römiſchen Zeit (Abbildungen); ebendaſelbſt

im folgenden Jahre über einen „Aſchenkrug aus Glas aus
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dem l. Jahrhundert, gefunden in Vicques“ (abgebildet),

woran ſich ſpäter eine handſchriftlich erhaltene kleinere

Studie „über das Alter des Glaſes in der Schweiz“ aus

dem Jahre 1873 ſchloß.

Unterſuchungen über römiſche Fahrgeleiſe und Straßen⸗

reſte finden ſich ferner im Anzeiger 1867 und 1868; an

letzterer Stelle wird ſpeziell von der römiſchen Straße bei

Pierre-Pertuis und Bellerive geſprochen.

Mit antiker Befeſtigungskunſt beſchäftigen ſich zwei

Arbeiten im Anzeiger aus den Jahren 1869 und 1871;

jene ſprichtüber „Lager und Beobachtungsthurm im Thale

von Laufen“, dieſe über „Römiſche Thürme und antike

railWays.“

Eudlich ſind die ſchon oben erwähnten ortsetymologi—

ſchen Forſchungen des archäologiſchen Wörterbuches auch

der Aufhellung der römiſchen Zeiten zu Gute gekommen.

Das Intereſſe an antiken Fundſtücken erſtreckte ſich

jedoch auch noch auf die folgenden Epochen des früheren

und ſpäteren Mittelalters. So handelt eine

Mittheilung im Anzeiger 1888 von einer «Trempe en

bronze des Schloſſes Montvouhay“ mit Abbildung; ein

fernerer Aufſatz am nämlichen Orte aus dem Jahre 1860

„über Handmühlen (moulins à hras) im Mittelalter“ (Ab⸗

bildung); nicht weniger als ſechs Arbeiten beſchäftigen ſich

mit den frühmittelalterlichen Reſten der Abtei Grandval,

nämlich: ) im Anzeiger 1889: „Alterthümer, gefun⸗

den in der Kirche von Moutier-Grandval“; 2) „Fragmente

eines Altars vom VII. Jahrhundert in Grandval“ im

Anzeiger 1861 veröffentlicht; 8) „Alterthümer des VII.

Jahrhunderts aus der Abtei Grandval“ mit Zeichnungen,

erſchienen im «Bulletin de la Société pour la conser-

vation dés monuments historiques d'Alsace» 1866;
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Mausdem Jahre 1874: „Ueberdie merovingiſchen Gräber

in der Kirche zu Grandval“ mit Abbildungen, den Mit—

theilungen der Société d'Emulation du département du

Houbs einverleibt; 5) über den nämlichen Gegenſtand im

Anzeiger 1874: „Sarkophage in derälteſten Kirche von

Grandval“, mit Abbildungen. Dazu kommt noch hand—

ſchriftlich 6) ein Foliant von 223 Seiten und mit 55 Ab—

bildungen aus dem Jahre 1858, in welchem außer den

Kirchen von St. Immer, St. Urſanne undandern auch

von der „Kirche von Grandval im VII. Jahrhundert“ ge—

ſprochen wird.

Vieles in dieſes Gebiet Einſchlagendefindet der Leſer

noch in den ſpäter zu behandelnden ſtattlichen Rubriken,

welche die umfangreichen Studien über Klöſter, Kirchen und

Schlöſſer umfaſſen, ſowie in den auf Legenden und Sagen,

Litteratur, Kultur und eigentliche Geſchichte bezüglichen,

nicht minder anſehnlichen Komplexen. Hier erwähnen wir

nur noch zumSchluſſe eine Arbeit „über einige alte Glocken“,

im Jahr 1888 durch die Société d'Emulationveröffent-

licht, ferner einen im Anzeiger 1863 erſchienenen Bexricht

„über die alten Kachelöfen und Ofenkacheln des XIV. und

XV. Jahrhunderts“, und endlich aus dem Anzeiger für

1877: „Burgundiſche Alterthümer in Baſſecourt.“

Bezogen ſich ſchon die bisher genannten Werke zum

größten Theil auf den Jura, ſoiſt dieß noch ganz be—

ſonders bei den im Folgenden zu beſprechenden Schriften

der Fall. Wirſchicken hier der Ueberſichtlichkeit zu lieb

das topographiſche und ſpezialgeſchichtlicheMaterial voraus,

ſchließen daran, was ſich auf die Geſchichte des Bisthums

Baſel, ſowie einzelne Kirchen und Klöſter des Jura und im

Elſaß bezieht, und handeln zum Schluſſe dieſes Abſchnittes
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von den Unterſuchungen über die alten Schlöſſer, ſpeziell

die des Jura und des Elſaſſes.

Bereits im Jahr 1836 ſchrieb Quiquerez den erläu—

ternden Text zu einer durch Schreiber und Walz in Baſel

veröffentlichtenSammlung von „Schweizer Anſichten auf

dem WegvonBaſel nach Biel durch das alte Bisthum,

gravirt mit Aquatinte nach den Zeichnungen von Winter—

lin und L. Bourcard.“ Das Werkiſt ſelten geworden.

Ueber Pierre-Pertuis und Dachsfelden handelt ein Auf—

ſatz in den Mittheilungen der Société d'Emulation vom

Jahr 1872; über den Mont-Repais ein Artikel in der

«Prihune du peuple- 1872 und über das St. Immer—

thal eine wiederum in den Mittheilungen der Société

Emulation vom Jahr 1877 befindliche Arbeit. Mit

Pruntrutbeſchäftigt ſich einzu denonuments de F'ancien

Pydehé deé Balé gehöriger umfangreicher Band mitdrei

Karten, welcher im Jahr 1870 erſchien: ſchon vorher war

in einem Aufſatze der Reyue d'Alsace» 1866 über die Be—

ziehungen zwiſchen Pruntrutund dem Elſaß gehandelt worden.

Ueber die alten Kirchſprengel des Juraverbreitetſich

eine Studie im„Annuaire du Jura» 1874. Das alte

Bisthum Baſel wurdehier ganz beſonders zum Gegen—

ſtand eingehender und erſchöpfender Forſchungen gemacht.

Hieher gehört zunächſt das in Romanformgekleidete Werk:

AJean de Vienne oder das Bisthum Baſel im XIV.Jahr-—

hundert“, bereits im Jahr 1836 erſchienen; dann die

Schriften: „über ein Breviarium des Biſchofs von Baſel

vom Jahr 1438“ im Anzeiger 1855; „über ein Wappen—

buch des Bisthums Baſel“ in den Mittheilungen der 8So—

ciétée dmulation vom Jahr 1858; dannein großes

handſchriftliches Sammelwerk, vom Jahr 1871 datirt, einen

Folianten von 770 Seiten mit 17 Abbildungen, 850 ge—
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malten Wappen, 224 Siegeln u. ſ. w. darſtellend, mit der

Aufſchrift: „Wappenbuch des Bisthums Baſel“, mit Text

über die weltliche Macht der Biſchöfe, ihre Großwürden—

träger, über die léfs nobles, über die Staaten des Bis⸗

thums. Fernererſchien in der «Pribune du peuple» des

Jahres 1871 ein Aufſatz „über den Urſprung der welt—

lichen Macht der Biſchöfe von Baſel“; in den Mitthei—

lungen der Société d'Pmulation vom Jahr 1851: „über

die Gebräuche und Sitten des alten Bisthums Baſel“;

im Journal «le Jura» 1854: „über die Gewichte, Maaße

und Münzen des alten Bisthums Baſel“, undendlich die

beiden folgenden, ſelbſtſtändig veröffentlichten Schriften:

„Geſchichte derWirren vom Jahre 1740 im Bisthum Baſel“

mit zwei Abbildungen, 1875, und zuſammenfaſſend „Ge—

ſchichte der konſtitutionellen und juriſtiſchen Einrichtungen

des alten BisthumsBaſel, über das Münzrecht desſelben“

cim Jahr 1876

Ein kurzer Ueberblick über den Inhalt dieſes Epoche

machenden Werkes wird dem Leſer klar machen, um was

für gewaltige Studien es ſich hier handelt. Im erſten Buch

wird über die Ausdehnung und geographiſche Eintheilung

des Bisthums Baſel, wie über den Urſprungder welt—

lichen Macht der Fürſtbiſchöfe gehandelt, dann weiter von

den verſchiedenen Rechten des Fürſten, von der Staatsver—

waltung, dem Hochkapitel des Bisthums, den erblichen Groß—

offizieren und ſonſtigen öffentlichen Funktionären, ferner von

den Staaten des Landes. Dannwerden im zweiten Buch

die Städte und Herrſchaften beſprochen; zuerſt die mit der

Schweiz verbündete Partie: Biel, Neuenſtadt, Montagne

de Dieſſe, die Herrſchaft von Orvin, Erguel und Moutier—

Grandval. Weiter die zum Deutſchen Reich gehörigen

Staaten: die Herrſchaft von Ajoie und Stadt Pruntrut,
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die Herrſchaft von Delsberg und Stadt Delsberg; Bellelay

und Lucelle; Abtei und Stadt St. Urſanne; Freibergen,

endlich die Herrſchaften von Franquemont, Zwingen, Laufen,

La Bourg, Pfäffingen, Birseck und Schliengen. Im letzten

Kapitel iſt die kirchliche Gerichtsbarkeit berückſichtigt. Zum

Schluſſe folgt noch eine Aufzählung der wichtigſten be—

nutzten Dokumente, 8 volle Seiten faſſend.

Das Alles bezieht ſich zum größten Theil auf die

früheren Zeiten; aber auch die näher liegenden Epochen

fanden an Quiquerez einen umſichtigen und unparteiiſchen

Bearbeiter. Hieher gehört ſeine große Unterſuchung über

die Geſchichte der Revolution von 1791 im Bisthum Baſel,

erſchienen in den Actes de la Société Rmulation

XXXIGG session, 1880 (gedruckt Pruntrut 1881), S. 69

bis 358 hier ſind namentlich über die Stellung von Joſ.

Anton Rengger zum erſten Mal ganz neue Dokumente und

ſonſtige zeitgenöſſiſche Quellen zur Verwerthung gelangt.

Dieſpeziell mit Pruntrutſich befaſſenden Werke haben

wir bereits oben erwähnt.

Von den Kirchen, reſp. Klöſtern des Jura han—

delt zunächſt allgemein eine in den Mittheilungen der

Schweizeriſchen Geſchichtsforſchenden Geſellſchaft vom Jahr

1856 befindliche Arbeit „über die Verfaſſungen und Rodel

derKirchen des alten Bisthums Baſel.“ Als Einzelfor—

ſchungen ſind zu nennendie Schriften: „Ueber die Abtei

Bellelay“, 1857 in den Mittheilungen der Société d'Emu-—

lation; ferner „Bericht über die Abteikirche in Moutier—

Grandval, nebſt einem Modell derſelben im VIII. Jahr⸗

hundert“, in der gleichen Zeitſchriftvom Jahr 1850 ent—

halten; „über die alte Abtei Grandval. Beſchreibung und

Abbildungen“, in den Mittheilungen der Sociéſé d'Hmu—

lation du département du Doubs 1870; „überdie Stif⸗
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tung der Mönche von Moutier-Grandval zu Delsbergſeit

dem XVI. Jahrhundert“, in den Mittheilungen der Société

d'Emulation 1863. Wirverbinden damit gleich eine

andere, ſpeziell die Reformationszeit zu Moutier⸗Grand⸗

val behandelnde Schrift neueren Datums, welche in den

nämlichen Mittheilungen (XXIXe session, 1878) anzu—

treffen iſt. Weitere auf Grandvalbezügliche Schriften ſind

bereits oben unter der Rubrik „Mittelalter“ angeführt.

Die Kollektaneen zu dieſer Einzelunterſuchung liegen in

zwei handſchriftlichen Foliobänden vor, von denen der eine,

vom Jahr 1847 datirt, auf 330 Seiten mit 3 Abbil—

dungen eine Geſchichte der Abtei von MoutiersGrandval“

enthält, und der andere, 228 Seiten ſtark und mit 55

Abbildungen, Plänen, Riſſen u. ſ. w. ausgeſtattet, mit der

Jahrzahl 1853, außer der Kirche von Grandval auch die

von St. Immer und St. Urſanne im X. Jahrhundert,

ſowie noch andere in den Bereich der Unterſuchung ge—

zogen hat. Daraus fand die mit der Kollegialkirche in

St. Immerſich befaſſende Partie ihre Verwerthung in

einem Aufſatz der Mittheilungen der Société d'Emulation

vom Jahr 1858. Ueber St. Urſanne handeln zwei Aufſätze,

einer „über die Kapitäle der Säulen der Kirche in St.

Urſanne“ im «Bulletin de la Sociesté pour la conser-

vation des monumeuts historiques d'Alsace vom Jahr

1868, und ein zweiter im MusE6e Néudchatélois 1877, in

welchem ein Vergleich zwiſchen der Kirche von St. Urſann,

und der von Neuenburg gezogen wird. Endlich haben wir

noch eine Mittheilung über einen „Stein aus der Kirche

von St. Humbert in Baſſecourt“, mit Abbildung, durch

den Anzeiger von 1868 verbffentlicht, zu erwähnen; deß⸗

gleichen zwei inderKeyue d'Alsace- erſchienene Skizzen

uͤber Kirchen des benachbarten Elſaſſes, nämlich: „über die
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Gräber in den Kirchen von Feldbach und Lucelle“ vom

Jahr 1857, und „Geſchichte der Abtei Lucelle, Haut-⸗Rhin“

aus dem Jahre 1864.

Manſieht, es liegt hier eine erſtaunliche Thätigkeit

vor, von einer Vielſeitigkeit, die durch den Geiſt eines

Einzelnen kaum ſcheint bewältigt werden zu können. Aber

wir ſind noch nicht zu Ende. Deneigentlichen Glanzpunkt

bilden die das bisher Genannte an Reichhaltigkeit noch

weit überholenden Forſchungen über die alten Schlöſſer

im Jura und Elſaß.

Allgemeiner Natur ſind hier die Aufſätze „über die

älteſten Thürme der Schlöſſer“, mit Plänen, Riſſen u. ſ. w.

im Anzeiger für 1869, mit der im «Bulletin de la

8ociẽtẽ pour lu conservation des monuments histo⸗

riquesAlsace- 1870 erſchienenen Parallelarbeit: „über

die Thürmeder alten Schlöſſer“ mit Plänen ꝛc.; ferner

„über die Möblirung der Schlöſſer im XV. und XVI.

Jahrhundert“, in den Mittheilungen der Sociéte d'Emu⸗

lation des Jahres 1889, ein Stoff, der außerdem noch

mehrmals, aber ſtets unter neuen Geſichtspunkten und mit

inzwiſchen aufgefundenen Ergänzungen bearbeitet wurde,

nämlich im Jahr 1867 in den Mittheilungen der Societs

PEmulation du département du Doubs, dann 1869

in derReyue dAlsaces, unter dem Titel: „Erzählungen

aus dem XV. Jahrhundert. Mahlzeiten, Möblirung und

Eintheilung der Schlöſſer“, — undendlich noch in einer

weiter unten zu beſprechenden Studie des Jahres 1879,

in welcher auch die folgenden Zeiten bis zum Beginn des

neunzehnten Jahrhunderts Berückſichtigung gefunden haben.

Ferner handelt im Ueberblick „von den Schlöſſern des

alten⸗Bisthums Baſel“ ein Artikel im Heho du monde

savante 1841.
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Hierüber hatte Quiquerez großartige Kollektaneen an—

gelegt, welche ſchon mit dem Jahr 1822 beginnend bis

zum Jahr 1877 fortgeſetzt worden ſind und vier dolio—

bände Mſkr. von 8000 Seiten nebſt 470 Abbildungen

umſchließen, mit der Aufſchrift: „Die Schlöſſer des Bis—

thums Baſel mit den Plänen, verſch iedenen Anſichten, den

Wappen, Siegeln, Genealogieen ihrerBeſitzer nebſt einer

hiſtoriſchen,auf Urkunden baſirten Abhandlung.“ Wirhatten

das Glück, von dieſem prächtigen Werke bei Quiquerezſelbſt

Einſicht nehmen zu dürfen undſtehen nicht an, dasſelbe

als ein in ſeiner Art einzig daſtehendes Muſter von Ge—

nauigkeit, Geſchmack und Formvollendung zu bezeichnen.

Daraus iſt wohlfreilich das Meiſte in der Geſtalt

von Monographieen von Seiten des Verfaſſers ſelbſt bereits

veröffentlichtworden. Soiſt ſpeziell „über die Schlöſſer

von Ajoie mitrückblickender Statiſtik“ gehandelt in den

Mittheilungen der Société d'Mmulation vom Jahr 1868

Dannerſchien im Jahr 1872 ein zu den Monuments de

lPancien Eyêché de Ble gehöriger Band: „Geſchichte

von Delsberg und Vorburg“ mit einer Abbildung. Die

Vorburg hatte Quiquerez bereits im Jahre 1842 in einem

handſchriftlichen Folianten von 400 Seiten und mit 32

Abbildungen zugleich mit dem Schloß von Sogren zum

Gegenſtande ſeiner Forſchungen gemacht, nachdem er über

das letztere ſchon im Jahr 1828 Studien begonnen,welche,

in fünf handſchriftlichen Ouartbänden von 866 Seiten und

mit 126 Abbildungenniedergelegt, die Aufſchrift tragen:

„Dieerſten Verſuche der Geſchichte der Grafen von Sogren,

Ferrette und anderer adeliger Familien, über ihre Schlöſſer

u. ſ. w.“ Dieſe Vorarbeiten ergaben das Material zu zwei,

nach reiflicher Ausfeilung endlich im Jahr 1863 erſchienenen

Monographieen, nämlich: „Verſuch überdie Geſchichte der
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Grafen von Sogren“ im Archiv deshiſtoriſchen Vereins

von Bern und „Geſchichte der Grafen von Ferrette“, den
Mittheilungen der Société d'Emulation von Montbéliard

angehörig.

Nicht minderintereſſirte ſich Quiquerez für das Schloß

Aſuel. Hierüber hatte er ſchon im Jahr 1843 einen zwei—

bändigen kulturgeſchichtlichenRoman „Burkhard von Aſuel,

Legende des XIII. Jahrhunderts“betitelt, ausgehen laſſen;

dann erſchienim Musce Neuchatelois vom Jahr 1857

eine Arbeit „über das Schloß Aſuel“ undendlich brachten

auch die Mittheilungen der Société d'Emulation du dé—

partement du Doubs zehn Jahre ſpäter einen Aufſatz

„über die letzten Edeln von Aſuel.“ Handſchriftlich exiſtirt

hierüber noch ein Foliant von 300 Seiten und 37 Ab—

bildungen aus dem Jahre 18355: „Schloß und Herren

von Aſuel, mit Fakſimilia von Dokumenten.“

Weitere Monographieen von Schlöſſern liegen vor in

den Schriften: „Ueber das Schloß Fenis und Haſenburg“,

mit Abbildungen, im Anzeiger 1885; „über die Ruinen

von Montvouhay“in den Mittheilungen der Socists d'Pmu-

lation 1861; über daſelbſt gefundene Antiquitäten war

bereits im „Anzeiger“ des Jahres 1888 Berichterſtattet

worden. Ferner gehört hieher: „Beſchreibung des Schloſſes

zu Pruntrut, der letzten Reſidenz der Fürſtbiſchöfe von Baſel

am Ende des XVIII. Jahrhunderts“, mit Abbildungen, im

Jahr 1866 von der Socists d'Emulationveröffentlicht. Dann

aus dem gleichen Jahre unter den Auſpizien der Société

pour la conservation des monuments historiques d'Al-
sace: „über das Schloß Bourg“, mit Plan, neubearbeitet

in der «Tribune du peuple» des Jahres 1871 unter dem

Titel: „Eine Herrſchaft im Mittelalter: La Bourg“. Ferner

in den Mittheilungen der Société d'Emulation 1867:
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„über das Schloß Erguel“; in der «Reyue d'Alsace

1870: „Boncourt im XIV. Jahrhundert“; im «Annuaire

du Jura» 1873: „DasSchloß von Vendelincourt“; in

den Mittheilungen der Société d'Emulation 1873: „Rond—

chaͤtel und Péry“, und in der «Revue d'Alsacey 1877:

„Legenden über das Schloß von Pleujouſe“. Endlich liegt

noch in Manuſkript vor eine „Geſchichte des Schloſſes

Franquemont“, 85 Seiten Fol., welche Arbeit der Verfaſſer

im Jahr 1873 der Société d'Emulation von Montbéliard
zugeſchickt hatte.

Die nahen Beziehungen zwiſchen Jura und Elſaß

und namentlich das intime Verhältniß, in welchem Qui—

querez zu den Geſchichtsforſchenden Geſellſchaften des Elſaſſes

ſtand, ließen ihn ſeine Studien über alte Schlöſſer auch

auf das nahe Elſaß ausdehnen. Sofandſich handſchrift—

lich noch eine Arbeit von 20 Folioſeiten „über die alten

Grafen von Montbéliard“ vor, aus dem Jahr 1872. Dieſe

Elſäſſerforſchungen hatten ſchon frühzeitig begonnen. Be—

reits im Jahr 1859 erſchien in der « Reyue d'Alsace-

ein Bericht „über Schloß und Edle von Moximont,

Haut-Rhin“, worüber die „Beſchreibung des Schloſſes

Morimont“, mit Plan, im «bulletin de la Société pour

la conservation desmonuments historiques d'Alsace»

1864 noch weitere Mittheilungen bringt. Im nämlichen

Bulletin vom Jahr 1865 findet man ferner eine Studie

„über das Schloß Liebſtein“, und vom Jahr 1869 eben—

daſelbſt: „über das Schloß Blockmont“, während dieRe—

vue d'Alsace⸗ vom Jahr 1866eine „Geſchichte des Schloſſes

Landskron“ enthält. Endlich berichtet noch eine Mono—

graphie in den Mittheilungen der Société d'Emulation

du déPartement du Doubs 1874 „überdie Schlöſſer längs

des Doubs, Montjoie.“
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Dieſe Unterſuchungen über die Schlöſſer, deren Ge—

ſchichte, Bewohner u. ſ. w. führten vielfach auf das Ge⸗

biet der Genealogie und Heraldik undweitererhiſtoriſcher

Hülfswiſſenſchaften.
Der Genealogie gehört der Aufſatz des Musée

NFeuchatelois vom Jahr 1871 an: „Ueber den Urſprung

der Herren von Neuchatel in Burgund.“

Mit Heraldik und Sphragiſtik beſchäftigt ſich

der Bericht der Mittheilungen der Sociöté d'Emulation

1838 „über ein Wappenbuch des Bisthums Baſel“, ſowie

der AufſatzimAnnusire du Jura» 1874: „Wappen

der Städte und Dörfer.“ Außerdemexiſtiren noch mehrere

handſchriftliche Bände, Kopieen von Siegeln u. ſ. w. ent—

haltend, aus den Jahren 1830—1878, ſowie ebenfalls

handſchriftlich der prächtig ausgeſtattete, bereits oben er—

wähnte Foliant über die Biſchöfe von Baſel (1871), in

welchem 880 gemalte Wappen und 224 Siegel enthalten

ſind.

In das Gebiet derNumismatik ſchlägt das ſchon er—

wähnte Werk „Geſchichte der konſtitutionellen und juriſti—

ſchen Einrichtungen des alten Bisthums Baſel über das

Münzrecht u. ſ. w.“ 1877; Numismatik und Metrologie

ſind verbunden in einem Artikel des Journal «le Jura

1834 „über die Gewichte,Maaße und Münzen desalten
Bisthums Baſel.“

Die genannten Unterſuchungen konnten natürlich der

hier vor Allem in Betracht kommenden Quellen, nämlich

der Urkunden nicht entrathen. Wieſorgſamundfleißig

auch hier Quiquerez zu Werke ging, zeigen mehrere hand—

ſchriftliche Bände aus den Jahren 1830— 1875, welche

mit Kopieen von Urkunden, Dokumenten, Siegeln u. ſw.

angefülltſind. Dazu kommt eine Schrift in den Mit—
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theilungen der Socists d'Emulation „über die Archive von

Delsberg“ aus dem Jahr 1888 undeinehandſchriftliche

Studie „über eine unedirte Urkunde der Templer von Poiſſon

in Burgund,“ mit Abbildung, 6 Folioſeiten ſtark, aus dem

Jahr 1872.

Neben den Urkundenbieten eine weitere, wenngleich

vielfach getrübte und mit Sorgfalt zu benutzende Quelle

die Sagen und Legenden. Auchaufdieſerichtete der

unermüdliche Gelehrte ſein Augenmerk. Hieher gehören fol—

gende Publikationen: in den Mittheilungen der Société

d'Emulation 1836: „Erinnerungen undUeberlieferungen
der keltiſchen Zeiten“, mit Abbildungen; in der„Tribume du

peuple» 1871: „über Ueberlieferungen und Kirchenrödel.“

DannEinzelnes: In der «Reyue d'Alsace- 1869: „Mi—

landre. La fée Arie» (vergl. «„Revue Suisse“ 1876 „die

Höhle von Milandre“ und Actes de la Société d'Emu—
lation 1879 über die Féeée Arie); im Musce Neuchate-—

lois 1874 „die ſchöne Pierrette von Ravine“ unddie ſchon
bei Gelegenheit der Schlöſſer erwähnten „Legenden über

das Schloß von Pleujouſe“ in dercKevue d'Alsace» 1877.

Eine ausführliche Zuſammenſtellung des ganzen ein—
ſchlägigen Materials findet ſich ſchließlich noch in einer

Handſchrift vom Jahr 1877, 360 Folioſeiten ſtark und

mit 30 Abbildungen verſehen, unter dem Titel: „Ueber—

lieferungen und Legenden des Jura.“

Auch Litteraturwerke älterer Zeit, Manuſkripte
u. dgl. werden von dem umſichtigen Forſcher an's Licht

gezogen oder ſchärfer beleuchtet. So handelt ein Aufſatz

der «Revue Suisse, 1877. über „die Bibel des Alkuin“;

in der »Tribune du peuple» 1872 wirdeineKloſterchronik,

ebendaſelbſt 1871 ſind Kirchenrödel beſprochen. Der Anzeiger

pro 1855 enthält eine Unterſuchung „über ein Breviarium
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des Biſchofs von Baſel vom Jahr 1488“,undendlich wird
in derKRevue Suisse» 1877 „ein Richterbuch“ vor—

geführt.“
In das Gebiet der Kulturgeſchichte fallen die

beiden ſchon bei anderer Gelegenheit genannten hiſtoriſchen

Erzählungen Jean de Vienne oder das Bisthum Baſel

im XIV. Jahrhundert“, 1 Band 1836, und „Burkhard

von Aſuel, Legende des XII. Jahrhunderts“, 2 Bände

1848. Mehrere gelehrte Anmerkungen und Exkurſe geben

Aufſchluß über die Freiheitsbriefe der Städte des Bis—

thums Baſel, über die Templer, undüberdiehiſtoriſchen

Bäume des Jura. Dabei läßt Quiquerez ſeine Trouba—

dours in ihrer eigenen Sprache reden, ein kühnes und

äußerſt bemerkenswerthes Unternehmen, wenn manbedenkt,

wie dasjetzt überall hochgeſchätte Studium des Altfran—

zöſiſchen erſt eine Frucht der letzten paar Dezennieniſt

Die antiquariſche Geſellſchaft in Zürich ernannte ihn dafür

im Jahr 1848 zu ihrem Ehrenmitglied und ebenſo die

8Société des antiquaires in Frankreich im Jahr 1847

zum korreſpondirenden Mitglied. Ferner gehören hie—

her folgende Unterſuchungen im Anzeiger 1872: „das Alter

der tourbières“; in der«xReyue d'Alsace- 1872: „Hiſto—
riſche Skizzen aus dem XV. Jahrhundert“, zu kombiniren

mit dem ebendaſelbſt 1869 erſchienenen Aufſatz: „Er—

zählungen aus dem XV. Jahrhundert, Mahlzeiten ꝛc.“,

welchꝰ letzterer Stoff hinwiederum in dem Artikel „Eine

Mönchsmahlzeit“, in den Mittheilungen der Socisté d'EBmu—

lation 1877 vervollſtändigt erſcheint. Weiter in der «Iri-

hune du peuple- 4872 eine Skizze, betitelt: „Ein Dorf—

pfarrer.“
Anderes der Artbetrifft die Möblirung der Schlöſſer,

Gebräuche und Sitten des alten Bisthums Baſel und Ver—
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wandtes. Diedaraufbezüglichen Arbeiten aus früherer

Zeit haben wir bereits im Vorſtehendengelegentlich berührt,

ſo daß wir hier nur noch auf eine dieſelben zuſammen—

faſſende und abſchließende Studie aus dem Jahr 1879

aufmerkſam zu machen brauchen: ſie ſteht in den Akten

der Société d'Emulation, XXXsession, und führt den

Doppeltitel: „Unſere Vorfahren oder Wohnungen, Möbel,

Nahrungsweiſe, Trachten vor dem 19. Jahrhundert.“ Da—

zu kommen aber noch ferner zwei Aufſätze: „über einen

Hexenprozeß“ im Musée Neuchateélois und in der Revue

dAlsace», beide aus dem Jahre 1857; ebenfalls zwei
gleichzeitige Arbeiten „über den Stein der ſchlechten Zungen

und des Aergerniſſes vom Jahr 13856, im „Anzeiger“ und

in der «Revue d'Alsace» 1866, an erſterem Orte mit

Abbildung veröffentlicht. Kulturhiſtoriſche Fragen aus dem

Bereich der Rechtswiſſenſchaft behandelt noch beſonders der

Aufſatz: „über gerichtliche Prüfungen und Kämpfe“ in der

«Revue d Alsace 1872; die Medizin berühren die

„mediziniſchen Beobachtungen am Ende des 18. Jahrhun—

derts“, deren Veröffentlichung die Berniſche Naturforſchende

Geſellſchaftim Jahr 1853 übernahm. Endlich treffen wir

in dem «Recueil des travaux d'utilité publique de la
Suisse Romande» Nr. 6 vom Jahre 1868 noch an:

„Vergleichende Unterſuchungen im Diſtrikt von Münſter,

innerhalb des Zeitraums von 100 Jahren.“ Hieran

ſchließen wir noch eine handſchriftliche Studie „über die

Geſchichte des öffentlichen Unterrichts im Jura,“ aus dem

Jahre 1872, 22 Folioſeiten haltend, ſowie aus dem gleichen

Jahre undebenfalls handſchriftlich einen Bericht „über

das geiſtige Leben und die Arbeiten der Société Juras-

sienne d'Emulation.»



—— —

Endlich haben wir noch einige Forſchungen über ge—

wiſſe Abſchnitte der Schweizergeſchichte zu verzeichnen,

nämlich eine Monographie über „die Schlacht bei St. Jakob

an der Birs vom 26. Auguſt 1444“, aus dem Jahre 1844;

die nämliche Zeit betreffend im „Anzeiger“ 1859 einen

Bericht „über einen Geleitsbrief, welcherim Jahr 1444

vom Dauphin Ludwig an Delsberg verliehen wurde“;

ferner mehrere Arbeiten über die Burgunderkriege, nämlich

über die Betheiligung von Pruntrut am Burgunderkrieg

1466 in dem Archiv des Berniſchen Hiſtoriſchen Ver—

eins 1866; dann in den Mittheilungen der Sociéké
d'Emulation 1876: „die Männer des Bisthums Baſel

in der Schlacht bei Murten“, und ebendaſelbſt vom Jahr

1854: „über die von den Neuenſtadtern in Grandſon und

Murten erbeuteten Kanonen“, mit Abbildungen. Amglei—

chen Orte erſchien 1873 ein Aufſatz, betitelt: „ein Blatt

aus der geheimen Geſchichte Biels“; dann im Jahre darauf

im Journal «le Progrèês»: „Rückblick auf die Revolution
von 1830 im Berner Jura.“

Der Kirchengeſchichte gehört noch an die Schrift:

„über J. B. Gobel, Biſchof von Lydda und Paris, nach

ſeinen Manuſkripten“, in der»Revue d'Alsace» 1856.

Schließlich nennen wir noch zwei hiſtoriſch-poli—

tiüſche Unterſuchungen über die Burgergüter des Jura,

nämlich vom Jahr 1853 „Beobachtungen über den Urſprung

und die Beſtimmung der Burgergüter im alten Bisthum

Baſel“, und „Antworten auf Fragen über die Vertheilung

der Burgergutsnutzungen“ aus dem Jahre 1878, Alles

durchaus freiſinnig gehalten.

Dies ſind die Werke und Abhandlungen,welche ein

mir vorliegender, im Jahr 1877 veröffentlichter Katalog

«des principales publications et ouvyrages manuscrits
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de A. Quiqueéreéz- verzeichnet, freilich ohne die Anfangs
verſuchte Klaſſifizirung in genügender undallſeitiger Weiſe

durchzuführen. Derſelbe nennt Seite 9 außerdem als in
Blättern der Schweiz und Frankreichs erſchienen „mehr als

40 Artikel über ſtatiſtiſche, archäologiſche, geſchichtliche,

landwirthſchaftlicheund andere Gegenſtände“, dienicht
weiter namhaft gemachtwerdenuudbeziffertſchließlich, die

Manuſkripte nicht inbegriffen, die Zahl der Publikationen
auf 203 Nummern.

Dieſe erſtaunlichen Leiſtungen desMannes haben denn
auch nicht verfehlt, ihm von allen Seiten her aufrichtige

Anerkennungzuverſchaffen. Neunzehngelehrte Geſellſchaf—
ten der Schweiz und des Auslandes ernannten ihn zum

korreſpondirenden oder Ehrenmitglied. So war er Mit—
glied des hiſtoriſchen Vereins in Bern (1846), der Ge—
ſchichtsforſchenden Geſellſchaft der romaniſchen Schweiz
(1846), der von Baſel (1849), von Neuenburg (1866),

dannder S8Société d'Emulation von Montbéliard (1851),
vom Doubs (1864), des Vereins für die Erhaltung
der hiſtoriſchen Denkmäler im Elſaß (1864), des Genfer

Inſtitut National (1864), der Schweizeriſchen Natur—

forſchenden Geſellſchaft (18353), der Naturforſchenden Ge—

ſellſchaftvon Colmar (1866), der Société académique

de l'Aube (1860), von Lyon (1863), der Geſellſchaft für

Wiſſenſchaften und Künſte von Poligny (1862), der land—

wirthſchaftlichen Geſellſchaft derromaniſchen Schweiz (1862),

des Vereins für Induſtriewiſſenſchaften von Lyon (1866)

der Geſellſchaft der Forſtleute des Jura (1871); endlich
noch korreſpondirendes Mitglied der commission de typo—
graphie des Gaules (1866) undder Geſellſchaft les tra—

vaux historiques de France (1867). DieſeGeſellſchaften

gaben ihm gehörig zu thun: dennerwolltenicht nur die
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Ehre eines Paſſivmitgliedes mit der Maſſe theilen. So

ſchreibt er am 31. Januar 1867 (X. Kohler J. J. p. 312):
„Vonallen Seiten verlangt man von mir Belehrungen,

Notizen, Arbeiten: manſchickt mir Broſchüren u. dgl.,

und manwagtesnicht, das Verlangte abzuſchlagen, ob—
wohl das viel Nachforſchungen koſtet. Alle Geſellſchaften,
die mich adoptirt haben, beginnen ſchwer auf mir zu laſten;

man weiß nicht, wie damit fertig werden!“ Ein Theil

ſeiner Schriften wurde bei ins und ausländiſchen Ausſtel—

lungen gekrönt. Noch ein Jahr vor ſeinem Tode ward er

von der franzöſiſchen Regierung in die Reihe der officiers

de l'Academie aufgenommen.

Es darf hier nicht vergeſſen werden, daß die hohe

Regierung des Kantons BerndieVeröffentlichung der nach—
gelaſſenen Schriften von Quiquerez durch Subſkription von

100 Exemplaren gefördert hat. Ehredieſem wiſſenſchaft—
lichen Geiſte!

Wasunsdieſem ächten Pionier gegenüber mit ſo

hoher Ehrfurcht erfüllt, iſt eben dieß, daß er eine Reihe
von nicht an der Heerſtraße liegenden Tugenden, von denen

ſchon eine allein nicht bei dem Erſten Beſten anzutreffen

iſt, in ſich insgeſammt in klaſſiſcher Harmonie zur Dar—

ſtellung gebracht hat.

Schon das wäreja ein ausreichendes Lob, wenn wir

die immenſe Arbeitskraft*) des Mannes,ſeineſtets auf gleicher
  

*) Wirkönnenunsnicht verſagen, hier eine Stelle aus einem
Briefe vom 12. Dezember 1852 wiederzugeben (mitgetheilt von
X.Kohler, J. J. p. 3118.), welche uns ein ſo recht deutliches Bild
von der raſtloſen Thätigkeit unſeres Kämpen gibt: „Letzten
Montag warich in St. Urſanne damitbeſchäftigt, in der Kirche
zu zeichnen und Meſſungen vorzunehmen; amMittwochinLies—
berg, die römiſchen Allerthümer vermeſſend und unterſuchend;
Freilags in Moutier, zeichnend, meſſend, Ueberlieferungen ein—
arndtend; am Samſtag unter der Erde und in dem tiefen und
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Höhe ächter Wiſſenſchaft ſich haltende Ausdauer, ſeine

philologiſche Genauigkeit im Großen wie im Kleinſten, ſeinen

ſo überraſchend und glücklich kombinirenden Scharfſinn her—
vorheben wollten. Aber das ſind Eigenſchaften, dieſich

auch ſonſt noch finden, wenngleich dieſe Göttergaben nicht

Jedem geſpendet worden ſind, der ſich ex professo mit

wiſſenſchaftlichen Fragen abgibt, während Quiquerezdieſe

Richtung mehr nurausLiebhaberei verfolgte. Daßerſich

trotzdem unter den erſten Gelehrten Sitz und Stimmeer—

rang, darf allerdings nicht gering angeſchlagen werden.

Aber was wir vor Allem an ihm bewundern,iſt die

klare Vorſtellung von der Zuſammengehörigkeit, der Ein—
heit, der Univerſitas alles Wiſſens. Dießzeigtſich nicht

nur darin, daßer ſich eine große Zahl heterogener Wiſſens—

zweige aneignete, ſondern noch weit mehrinder vollendeten

Weiſe, wie er bei jeder Spezialunterſuchung nie vergaß,

auch ſcheinbar ferner Liegendes mit dem vorliegenden Stoff

in Verbindung zu bringen. Dieſe ungemeine Beweglich—

keit des Geiſtes, der wir dieſe zahlreichen Forſchungen auf

dem Gebiet der Geſchichte, der Kulturgeſchichte, der Ar—
chäologie, der Kunſt, der Geologie, der Mineralogie, der

Zoologie, der Jurisprudenz und auch noch der Theologie

verdanken, äußerte ſich aber nicht etwa nach Art jener früher

ganz unglaublichen Schlamm der Gemeinde Courroux wühlend.
Dieſen Morgen ſeit 4 Uhr ſitze ich an meinem Arbeitstiſch, die
Feder in derHand. Um Uhrwerdeich der Meſſe in Delsberg
beiwohnen; um 9 Uhrbin ich beim Kataſteringenieur, umeinen

Plan von Moutier abzuzeichnen. Um J Uhr kommen Minen—
arbeiter zu mir, umihrejährlichen Rechenſchaftsberichte abzulegen,
und dieſen Abend wird meineFeder, ſo Gott will, vom Tinken—
faß auf's Papier und vom Papier zumTintenfaß marſchiren.
Aberich habe auch ein vortreffliches Tintenrezept, wie Sie ſehen.“
Wirhabenabſichtlich die Schlußbemerkung nicht unterdrückt, denn
ſie gewinnt dem wackern Herrn ſofort jedes Leſers Herz.
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faſt einzig geübten und auch heutzutage noch nicht aus—

geſtorbenen Polyhiſtorie, bei welcher ein mehr oder weniger

dem Zufall unterworfenes Aggregat von einzelnen Beob—

achtungen und Kenntniſſen die Wiſſenſchaft als ſolche ver—

treten ſoll, ſondern es zeigt ſich da überall organiſcher

Zuſammenhang,ſelbſtändige Arbeit und originelle Neuheit

der Gedanken. Schade,daßdieſefeſtgeſchloſſene Vielſeitig—

keit des Wiſſens nicht einer Hochſchule zu Gute kam! Einer—

Anſtalt, die, wie ſchon ihr Namebeſagt, eine universitas

litterarum darzuſtellen, alle Wiſſensgebiete unter einem

höheren Geſichtspunkte zu vereinigen, einen jeden Vertreter

eines beſtimmten Faches unwillkürlich für die Studien,

Verſuche undſchließlichen Reſultate eines jeden unter ſeinen

ſämmtlichen Kollegen zu intereſſiren hat! Und wiehätte

ein ſolcher Geiſt auf die akademiſche Jugend einwirken

müſſen, die vor Allem auf dieſe Univerſalität alles Wiſſens

aufmerkſam gemacht werden muß, umnicht dereinſt im

bunten Getriebe des praktiſchen Lebens die Fühlung mit

anderen Geiſteserzeugniſſen zu verlieren und ſich dadurch

jener ſegenſpendenden Rückwirkung auf das eigene Fach⸗

ſtudium muthwillig zu berauben!

Ein weiterer Vorzug von Dr. Quiquerez beſtand darin,

daß er? jenen unvermeidlich ſcheinenden Kampf zwiſchen

Wiſſenſchaft und Leben zu einem verſöhnenden Abſchluß

brachte. Stets war er aufs Unermüdlichſte beſtrebt, die Ergeb—

niſſe ſeiner Studien nicht nur den Gelehrten, ſondern auch

dem weiteren Publikum zur Kenntniß zu bringen. Dieß zeigen

deutlich die mehrfachen Bearbeitungen gleichartiger Stoffe,

welche ſichtlich einen verſchiedenen Leſerkreis vorausſetzen, ſo—

wie die vielen Gegenſtände kulturgeſchichtlicherNatur. Wenn

manbedenkt, daß die Populariſirung der Wiſſenſchaft durch

öffentliche Vorträge, allgemein verſtändliche Eſſais, Zei—
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tungsfeuilletons, Rundreiſen u. ſ. w. eigentlich erſt ein Kind

der letzten zwanzig Jahreiſt, ſo hat man alle Urſache, es ganz

beſonders hoch anzuſchlagen, daß ſchon lange vorherQuiquerez

von dem Gedankender Nothwendigkeit eines Ausgleiches der

Wiſſenſchaft mit den Bedürfniſſen des Lebens erfüllt war.

Und dabei hater ſich mit glücklichem Gefühl von jener

Seichtheit der Darſtellung und der Gedanken fern gehalten,

welche leider jene Populariſirung in unſeren Tagenſo oft

zum Gefolge hat, indem der herrliche Name „populär“

von den erſten beſten geiſte und gedankenloſen Machwerken

und unſelbſtändigen Kompilationen ohne Weiteres in An—

ſpruch genommen wird. Freilich wurdeerſt noch vor Kurzem

auf einem Lehrertag der Satz aufgeſtellt, daß populäre

Darſtellungen, wenn ſie ihren Zweck auchwirklich erreichen

wollten, verſtändlich ſein müßten, und daß, wenn ſie das

wären, die Wiſſenſchaftlichkeit derſelben in Frage geſtellt

ſei. Als ob nicht gerade Klarheit und Verſtändlichkeit das

Haupterforderniß, die Grundbedingung, dereigentliche

Lebensnerv aller und jeder wiſſenſchaftlichen Thätigkeit

wäre! Wie man ohne jenes Momentnicht von Wiſſen—

ſchaftlichkeit ſprechen kann, ſo iſt auch nicht Jedermann zu

wirklich populärer Darſtellung befähigt, ſondern nur der—

jenige, welcher ſich durch gründliche Beherrſchung undall—

ſeitige Durchdringung ſeines Stoffes jene Durchſichtigkeit

angeeignet hat, die man mit dem Namenlogiſcher und

ſyſtematiſcher Behandlung zu bezeichnen pflegt, und welche

jedem einigermaßen für olche Dinge empfänglichen und

in Wahrheit lernbegierigen Gemüthe das Entwickelte als

ein geſchloſſenes, ebenmäßiges, harmoniſches Kunſtganzes

erſcheinen läßt. Dieß ſetzt aber Studien voraus von einer

Ausdehnung, wie ſie eben nur der Gelehrtenſtand macht

und ſo iſt nur dieſer im Falle, den an eine populäre Dar—
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ſtellung eines Wiſſenszweiges geſtellten Anforderungen Ge—

nüge zu leiſten. Daß und warum wirdabei nicht an

gelehrte Kleinkrämer und Kolporteure, ſondern nur an philo—

ſophiſch gebildeteMänner von weitem Blick und ernſter

Forſchung denken, bedarf keiner weiteren Ausführung.

Quiquerez warabernicht nur Gelehrter, ſondern auch

Bürger. Wichtige Fakta aus ſeinem Leben beweiſen zur Ge—

nüge, daß, ſo lieb ihm auch ſein Studirkämmerlein war,

er darüber doch das öffentliche Leben nicht vergaß. Hier

ſetzte er mit aller Kraft ein, um die ökonomiſchen Verhält⸗

niſſe ſeines engeren und weiteren Heimatlandes zu ver—

beſſern. Wieviel verdankt ihm nicht der Jura durch die

rationelle Ausbeutung der Wälder und Minen, die eben

durch Quiquerez eingeführt wurde ? Und dann das ganze

Land ſeinen umſichtigen Vorſchlägen zur Hebung der Land—

wirthſchaft? Ferner iſt die ſegensreiche und überall mit

ungetheilter Bewunderung anerkannte Bedeutung der 80⸗

ciété Jurassienne d'Emulation“*), welche in denletzten

Dezennien den geiſtigen Mittelpunkt aller höheren Be—

ſtrebungen des geſammten Jura gebildet hat und noch

bildet, lediglich ſein Werk, indem er als langjähriger

Präſident der Geſellſchaft unermüdlich dafür ſorgte, daß in

den Sitzungen ſtets neuer wiſſenſchaftlicher Stoff zur Be—

handlung kam. In der That war Quiquerez als Bürger

Philanthrop durch und durch undnicht umſonſt ein Zögling

P. Girard's.

*) Vorläuferin derſelben war die am 11. Sept. 1832 ge—
gründete, aber wegender politiſchen und religiöſen Stürme bald
ieder eiugegangene „Société statistique des districts du Jura“.
Dieſelbe wuürde dann am 11. Februar 1847 unter dem Namen

Socicté Jurassienne d'Emulation wieder in's Leben gerufen:

die e Hauptverſammlung (2. Okt. 1849) wurde von Quiquerez
präſidirt.
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Bei dieſer Auffaſſung der Wiſſenſchaft und des Lebens

tann manſich nicht wundern, daß Quiquerez überall aus—

geſprochendem Fort ſchrätt huldigte. *) Derſtete Blick

auf den ganzen Verlauf der Weltgeſchichte und die Ent—

wicklung der einzelnen Wiſſenſchaften und Künſte bringt

das mit ſich. Dererbitterte Kampf zwiſchen Licht und

Finſterniß, Wahrheit und Irrthum, Aufklärung und Vor—

eingenommenheit iſt nun einmal da: aufwelche Seite der
Gelehrte treten wird, wenn erwirklich der Wiſſenſchaft,

das heißt der Wahrheit, dienen will, iſt klar. Um ſo be—

fremdlicher muß es uns dünken, wenn die nämlichen herr—

lichen Prinzipien ächten Wiſſens, ſobald man die Studier—
ſtube verlaſſen hat und in's volle Leben hinausgetreteniſt,

nun auf einmal keine Geltung mehr haben ſollen. Und

doch iſt dieß nur zu häufig der Fall. Quiquerez jedoch

war durch und durch aus einem Guß,überall konſequent,

überall darauf bedacht, ſowohl unleugbare Mißſtände zu

beſeitigen, als auch das offenkundig Gute anzuerkennen und

zu vertheidigen, kurz ein ächterMenſch, ein Talent zu—

gleich und ein Charakter!
 

*) Dabeifiel es ihmnichtein, ſeine eigene Anſicht irgend

Jemauden aufdrängen zu wollen: ihm, dem Feinde jeder Ver—
gewaltigung, galt die Freiheit nur dann etwas, wennſie ſich auf
üllen Gebiecken des Lebens Anerkennung zu verſchaffen wüßte.

Vor fünf Jahrenſchloß er ſeine Studie über Münſter⸗Grandval
zur Zeit der Reformation (Mémoires de lIa Société d'Emu-
on 1878, XXXiémeé sesgion p. 83 -131) mit, dem Satze:
„Diekonfeſſionelle Freiheit iſt die Schweſter der politiſchen und
aͤlle beide ſiinnd dem Menſchen unſerer Zeit nothwendig geworden.

Daher, weil der Aberglaube denreligiöſen Kültus, getödtet hat,

fühlen unſere Seelen die Nothwendigkeit, einem reineren Kultus
zuzuſtreben, den aber noch Niemand mit Beſtimmtheit hat feſt⸗

ſtellen können, weil der Menſch ſtets darauf gausgeht, ſeine Vor—

Jellungen von der Gottheit nach dem Maßſtabeſeiner eigenen

Kleinheit einzurichten.“

—


